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Frankfurt (lhe). Ein Mix aus Wol-
ken und Sonne erwartet heute die
Hessen. Auch am Montag bleibe
es wechselhaft, bevor dann am
Dienstag endlich angenehmes Spät-
sommerwetter anstehe, sagt der
Wetterdienst meteomedia voraus.
Der Sonntag beginnt zwar mit
Dunst und Nebel, und im Nordos-
ten fallen auch ein paar Regentrop-
fen. Doch tagsüber bleibt es tro-
cken und meist freundlich, aller-
dings mit einigen bewölkten Pha-
sen. Erst gegen Abend tauchen
vom Rothaargebirge her wieder
teils dichtere Wolkenfelder auf.
Nachts fällt dann teilweise auch et-
was Regen. Bei mäßigem bis schwa-
chem Westwind liegen die Höchst-
werte bei 17 bis 22 Grad. Eher unbe-
ständig mit dichteren Wolken und
etwas Regen zeigt sich der Mon-
tag. Nachmittags kommt aber bei
18 bis 23 Grad auch die Sonne häu-
figer zum Vorschein.

D ie Erkenntnis, dass inter-
kulturelles Wissen an Be-
deutung gewinnt, ist nicht

neu. Auch nicht bei der Polizei.
Das Verbrechen von Rüsselsheim
hat diese Erkenntnis auf dramati-
sche Weise bestätigt. Denn es geht
nicht bloß um die Frage, ob die Be-
amten beim Besuch einer musli-
mischen Familie den angebotenen
Tee ablehnen dürfen oder nicht,
und auch nicht allein um die
sprachliche Verständigung. Viel-
mehr geht es bei der Aufklärung ei-
ner solchen Tat darum, welchen
kulturellen Gepflogenheiten sich
ein hier seit Jahren lebender Mi-
grant noch verpflichtet fühlt. Es
geht um Denkmuster und nicht zu-
letzt auch um tief verankerte An-
schauungen über die Ehre.

Deshalb tut die Polizei gut dar-
an, die kulturelle Kompetenz ihrer
Beamten weiter zu fördern und
Ausländer gezielt für den Beruf zu
gewinnen. Auch die Entscheidung
des Innenministeriums, im Polizei-
dienst mehr Islamwissenschaftler
zu beschäftigen, geht in die richti-
ge Richtung. Denn man hat er-
kannt, dass ihr Wissen nicht nur
wertvoll ist, um eine terroristische
Bedrohung einschätzen zu kön-
nen. Noch wichtiger ist jedoch der
Einsatz von Ausländerbeauftrag-
ten, die den Kontakt zu Moschee-
vereinen und türkischen Gemein-
den pflegen und wissen, wie sie an
muslimische Familien herantreten
können.

Letztlich finden Landsleute am
ehesten den Zugang zueinander.
Und sie haben Einfluss – der mög-
licherweise verhindert, dass es in
Fällen wie Rüsselsheim zu weite-
ren Straftaten kommt.
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Frankfurt. Die drei Menschen,
die vor zwei Wochen im Rüsselshei-
mer Eiscafé erschossen worden wa-
ren, starben, weil die Täter sich in
ihrer Ehre verletzt gefühlt haben.
„Blutrache“ gilt zumindest nach
derzeitigem Ermittlungsstand als
Motiv. Zwei türkische „Gruppen“
stehen im Mittelpunkt des Verbre-
chens. Ihre Mitglieder haben sich
gehasst, sich gegenseitig erniedrigt
und bekämpft, sich immer wieder
gegenseitig bedroht. Der Konflikt
schwelte schon länger, aber nie-
mand griff ein – bis die Fehde eska-
lierte und es zu den tödlichen
Schüssen kam.

Kriminalsoziologen sagen, Mord
aus Blutrache sei auch heute noch
kein unübliches Motiv. Es gehöre
seit je in „archaischen Gesellschaf-
ten“ fest zur kulturellen Identität.
Mit Waffen würden Frauen und
Kinder beschützt und Brüder vertei-
digt, wenn nötig, bis aufs Blut. Der
Rüsselsheimer Fall habe lediglich
bestätigt, dass dieses Motiv nach
Deutschland „importiert“ worden
sei – und die Polizei sich dieser
Herausforderung stellen müsse.

In einem Europa der offenen
Grenzen wird mehr denn je von ihr
verlangt, sich im Umfeld der Täter
zurechtzufinden, ihre Denkweisen
und ihre Kultur zu verstehen. Inter-
kulturalität ist schon weitaus länger
als allgemein wahrgenommen ein
Schlüsselwort. In den hessischen
Polizeipräsidien gibt es 13 Auslän-
derbeauftragte, die zwischen den
Beamten und Verdächtigen oder
Zeugen aus Zuwandererfamilien
vermitteln sollen. Demnächst wird
ein solcher Fachmann auch beim
Landeskriminalamt eingesetzt, der
unter anderem auch den Kontakt
zu Moscheevereinen und türki-
schen Verbänden pflegen soll. Zu-
dem werden seit 1994 auch ausländi-
sche Polizisten eingesetzt. Mehr als
250 Beamte aus 23 Nationen sind
nach Angaben des Innenministeri-
ums derzeit im Dienst – Quote stei-
gend.

Auch in der Aus- und Fortbil-
dung sind Seminare zur „interkultu-
rellen Kompetenz“ mittlerweile
Pflicht: Kein Kommissaranwärter
absolviert sein Studium, ohne nicht
mindestens einen Lehrgang be-
sucht zu haben, der ihn darauf vor-
bereitet, wie er als späterer Ermitt-
ler ausländischen Bevölkerungs-
gruppen gegenübertreten soll. Ge-
standene Beamte werden regelmä-
ßig in Fortbildungen geschult und
lernen, dass sie in Moscheen nicht
nur die Schuhe ausziehen, sondern
auch die Mütze ablegen müssen.
Oder dass sie bei „Hausbesuchen“
vieler muslimischer Familien eine
angebotene Tasse Tee nicht ableh-
nen sollten, denn das wäre ein Af-
front, wie Peter Friedl sagt.

Der Soziologe leitet Seminare
zur interkulturellen Kompetenz an
der hessischen Polizeischule. An-
fangs seien längst nicht alle Polizis-
ten bereit gewesen, sich mit den
kulturellen Eigenschaften anderer
Nationen zu befassen, sagt er. In-

zwischen aber sähen die Polizisten
ein, dass dieses Wissen nur von
Nutzen sei.

Ähnliche Erfahrungen hat auch
der Kölner Wirtschafts- und Sozial-
wissenschaftler Rainer Leenen ge-
macht, der die Bedeutung interkul-
tureller Kompetenz bei der Polizei
in einem mehrjährigen Forschungs-
projekt untersucht hat. „Die
Standardfrage der Beamten war:
Warum müssen wir uns beugen,
warum nicht die?“, berichtet Lee-
nen. Beantwortet hat er diese Frage
stets mit dem gleichen Satz: „Weil
das sonst nicht funktioniert.“

Funktionieren muss vor allem
die Begegnung zwischen Polizei
und ausländischen Bürgern im All-
tag. Denn nur dann, sagt der ba-
den-württembergische Landespoli-
zeipräsident Erwin Hetger, bestehe
die Chance, Straftaten zu verhin-
dern. Hetger hat in seiner Funkti-
on als Vorsitzender der Polizeili-
chen Kriminalpräventionsstelle des
Bundes und der Länder die Bro-
schüre „Polizei und Moscheeverei-
ne“ entwickelt, die mittlerweile
zum Standardwerk für Polizisten ge-
worden ist und Hinweise darauf
gibt, worauf Beamte bei Ermittlun-
gen in islamischen Gesellschaften
zu achten haben. Aufgrund der de-
mographischen Entwicklung, aber
auch vor dem Hintergrund des isla-
mistischen Terrorismus sei es wich-
tig, den Dialog mit der muslimi-
schen Bevölkerung zu suchen, sagt
Hetger. Ein Patentrezept für effekti-
ve Präventionsprojekte gibt es sei-
ner Ansicht nach aber nicht. Viel-
mehr komme es „passgenau auf die
örtlichen Verhältnisse und Bedürf-
nisse“ an.

Diese Erfahrung hat auch das
Polizeipräsidium Frankfurt ge-
macht, wo derzeit rund zwei Dut-
zend Beamte mit ausländischem
Pass arbeiten und noch einmal un-
gleich mehr mit ebenjenem Migra-
tionshintergrund – darunter Grie-
chen, Italiener, Türken, Polen, Por-
tugiesen oder Jugoslawen. „Die Po-
lizei“, sagt Behördensprecher Jür-
gen Linker, „muss nicht zuletzt
auch die Gesellschaft der Stadt wi-
derspiegeln. Und die ist in Frank-
furt nun einmal sehr gemischt.“

So sind in Frankfurt vor allem
ausländische Beamte begehrt, die
strategisch eingesetzt werden: bei
Familienstreitigkeiten oder Ver-
kehrskontrollen – Situationen also,
in denen die Beteiligten nicht sel-
ten aggressiv reagieren und die des-
halb für die Beamten oft heikel
sind. Als im April 2007 im Frankfur-
ter Stadtteil Fechenheim Räume
des türkischen Fernsehsenders Ka-
nal 7 durchsucht wurden, waren
zehn türkische Beamte dabei. Von
Nutzen sind in solchen Einsätzen
nicht nur ihre Sprachkenntnisse,
sondern vor allem ihr Wissen, wie
gewisse Gesten gedeutet, Zwischen-
töne verstanden und Verhaltens-
muster analysiert werden können.
Linker sagt: „Es geht um die Psy-
chologie, die dahintersteckt.“

Und gerade die ist oft entschei-
dend, um Straftaten zu verhindern,
die mit kulturellen Eigenschaften in
Verbindung stehen. Kulturkonflik-
te, sagt der Kriminalsoziologe Tho-
mas Ley, stellten die Polizei vor
enorme Schwierigkeiten. Wenn tra-
ditionelle Werte wie Ehre und der
Schutz der Familie in einer Gesell-
schaft erst verankert seien, bestehe
für Ermittler oft gar keine Chance,
dieses „wertorientierte Handeln“
zu beeinflussen. Täter aus diesen
Kulturkreisen orientierten sich le-
diglich an der Tat selbst, die ihrer

Ansicht nach einen schier unermess-
lichen Wert habe, bis hin zum Mär-
tyrertum. „Straftaten aus dieser Mo-
tivation heraus zu verhindern“, sagt
Ley, „bedeutet, einen Hebel umzu-
legen bei jenen, die potentiell zum
Täter werden können.“

Vor dieser Aufgabe steht das Lan-
deskriminalamt nun bei der Analyse
der Morde in Rüsselsheim. Die Be-
amten müssen sensibel vorgehen,
um den noch schwelenden Konflikt
zwischen den beiden Gruppen
nicht aufbrechen zu lassen. Und sie
müssen es schaffen, einen Einblick
in die Denkmuster der Clanmitglie-
der zu bekommen, die sich mögli-

cherweise immer noch ihrer „Ehre“
verpflichtet fühlen.

Mehrere Gespräche mit den Fa-
milien haben die Ermittler schon
geführt. Sie haben sie zu Hause be-
sucht und ihnen klargemacht, dass
eine Fortsetzung der Auseinander-
setzungen nicht akzeptiert werde.
„Selbstjustiz werden wir nicht dul-
den, wir werden sie im Keim ersti-
cken“, sagt LKA-Vizepräsident Ro-
land Desch. Bei den Gesprächen
zwischen den Beamten und den Fa-
milien waren auch die Ausländerbe-
auftragten dabei. Um Vertrauen zu
schaffen. Und um zu vermitteln, da-
mit ermittelt werden kann.

Kultureller
GrenzabbauWie nach den Morden

von Rüsselsheim hat es
die Polizei immer öfter
mit Tätern aus fremden
Kulturkreisen zu tun.
Eine Herausforderung,
der sich die Beamten
seit längerem stellen.
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Eine Tasse Tee als Türöffner

Mittendrin: Die Polizei muss im direkten Kontakt dafür sorgen, dass Grenzen zwischen Staatsgewalt und Muslimen abgebaut werden.  Foto dpa

Außen vor: Bei Moscheebesuchen wird sogar die Mütze abgelegt.  Foto dpa
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